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Hymnus * Zu Schanden ward der Hölle Wahn, 
AMA ere Ani pes“ den s r Denn Chriſtus ſchwingt die Siegesfahn; 
7 15 Aa — eit e eee Geleſſelt liegt der Fürſt der Nacht, 


Der Himmel iſt uns aufgemacht. 


Der Herr entſtieg dem rothen Meer, Lenk, Jeſus, ſtets auch unſer Herz 


Giebt jetzt als Lamm zum Mahl ſich her. 
Drum legt der Unſchuld Schmuck euch an 


Und nehmt, ihn preiſend, Theil daran. 


Denn reine Gotteslieb' es beut, 

Wenn er ſein heil'ges Blut uns weiht, 
Und Liebe iſt's, die prieſterlich 

In Chriſti Fleiſch entbietet ſich. 


Als Oſterfreude himmelwärts; 
Von uns, die neu du ſchufſt, halt ab 
Der Sünde grauſen Tod und Grab. 


Gott Vater ſei mit Preis genannt 
Wie der, der aus dem Grab' erſtand; 
Auch ſei dem Tröſter Lob geweiht 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Die Pfoſten ſind mit Blut befleckt, 
Der Todesengel ſcheut erſchreckt 
Es wogt das Meer, das ſich getheilt, 


Die Feinde hat die Fluth ereilt. Die Oſter mahlzeit. 


Zum Oſterfeſt iſt Chriſtus jetzt Es war ehedem ſowohl in den Dörfern, als auch Städten 
Als Lamm und Opfer eingeſetzt, Schleſiens allgemein üblich, ſich vom Prieſter am Oſtertage 
Und reine Herzen in der Noth Fleiſch, Brot, bittere Kräuter, Eier und andere eßbare Dinge 
Stärkt er als reines Opferbrot, in der Kirche oder zu Hauſe ſegnen zu laſſen, welcher ſchöne 

; Gebrauch zwar hie und da bereits eben fo, wie vieles Andere, 
was unſern Vorfahren heilig war und wohl hätte erhalten wer⸗ 
den follen, eingeſchlummert und zu Grabe getragen iſt; aber im 
Ganzen dennoch vorzüglich unter denjenigen Chriſten, welche 
dem Einfluſſe der Alles vergeiſtigenden Aufklärerei fern geblieben 
ſind, fortlebt und ſogar in hohen Ehren gehalten wird. i 


Preis ihm, des Himmels wahrer Sühn', 
Die Unterwelt ſinkt machtlos hin, 

Des Todes Feſſeln fallen ſchon, 

Des Lebens harrt nun wieder Lohn. 


93 


Da nun aber ein jeder kirchliche Gebrauch ein perkörpertes 
Dogma oder der äußere Abdruck einer innern verhüllten! 
heit iſt, welche aber durch dieſe äußere Darſtellung den Sinnen 
zugänglicher gemacht werden ſoll; ſo muß auch dieſe Weihe des 
Fleiſches und anderer eßbarer Artikel unter der Schaale einen 
gewiſſen religiöfen Kern enthalten. 

Es kannoffenbar jemanden befriedigen, wenn wir als Grund 
diefer Segnung, welche beſtimmt ſehr alt iſt, da fie ſich in den 
früheſten Ritualien vorfindet, den Wunſch angeben wollten, 
Gott möge den Gläubigen den Genuß dieſer Speiſen, von de⸗ 
nen ſie ſich während der Faſtenzeit theilweiſe oder ganz enthiel⸗ 
ten, zur Wohlfahrt der Seele und des Leibes 
Wir müffen die Quelle dieſer ſchönen Sitte anderswo, als im 


Sun e auffuchen und werden fie, wenn wir ſtromauf⸗ 
wärts über die chriſtliche Zeitrechnung hinaus ihrem Urſprunge 


nachgehen, mit Walfridus Strabo im tiefſten Judenthume fin⸗ 
den, welcher ebenfalls eine Weihe des Lammfleiſches kennt, ſie 
aus dem alten Teſtamente herleitet und zugleich bemerkt, daß 
man das geſegnete Fleiſch vor allen übrigen Speiſen zu eſſen 
pflegte. 7 

Als nämlich Gott fein auserwähltes Volk aus der Skla⸗ 
verel des Pharao, welcher nach neun furchtbaren Plagen ſein 
Herz immer noch verhärtete, mit blutiger Gewalt zu befreien 
und in das gelobte Land zu führen beſchloſſen hatte, gab er ih⸗ 
nen, ehebevor ſie auswanderten, durch Moſes den Befehl: Sie 
follten am zehnten des Monats Abib, Jeder, je nach den Fami⸗ 
lien ein einjähriges, fehlerloſes, männliches Lamm nehmen und 
es aufbewahren bis zum vierzehnten deſſelben Monats, wo es 
am Abende geſchlachtet werden ſollte. Mit dem Blute ſollten 
ſie die beiden Pfoſten und Oberſchwellen ihrer Häuſer beſtreichen, 
damit der Würgengel, welcher in dieſer Nacht alle männliche 
Erſtgeburt der Egyptier tödten ſollte, nicht hineinginge; das 
Fleiſch aber ſollten fie am Feuer braten und mit ungeſäuer⸗ 
tem Brote und wildem Lattich eſſen. Dem Lamme ſollte kein 
Gebein zerbrochen werden.)) Dabei ſollten fie reiſefertig ſein, 
die Lenden umgürtet, mit Schuhen an den Füßen und Stäben 
in den Händen. Und wenn ſie in das gelobte Land gekommen 
ſein würden, ſollten ſie dieſen Gebrauch als eine Satzung halten 
und wenn ſie von ihren Kindern gefragt würden, was das für 
ein Gottesdienſt ſei, ſollten ſie ihnen ſagen: Es iſt das Opfer 
des Vorüberganges des Herrn, da er vor den Häuſern der Söhne 
Iſraels vorüberging und die Egypter ſchlug und unſere Häuſer 
verſchonte. 


») Merkwürdig iſt die das Opfer Jeſu Chriſti vorbildende Art, das Lamm 
zu braten, wie fie die Rabblnen erzählen. Man brauchte dazu kei⸗ 
nen Bratſpieß von Eiſen, ſondern von Granatenholz. Dieſer wurde 
von oben durch den Hals und den ganzen Leib des Lammes geſtoßen 
und an einem Querholz wurden die Vorderbeine befeſtigt. Ein Bild des 
Kreuzholzes, an welchem das Urbild des Oſterlammes ſterben ſollte! 
Die Nabbinen erklaren dieſen Gebrauch auf ihre Weiſe: Hätte man es, 
ſagen ſie, an einem eiſernen Bratſpieße gebraten, ſo hätte dieſer etwas 
zum Braten beigehragen? das Lamm ſollte aber nur durch Feuer ge⸗ 
braten werden. Dieſe Erklärung ſieht den Rabbinen eben fo ähnlich, 
als die ſchariſinnige Entſcheidung, daß der Jude am Sal bate ein Ei, 
welches die Henne an demſelben Tage gelegt, nicht eſſen dürfe, weil 
dieſe dabei gedrückt habe und man deßwegen, wenn er es genießt, 
annehmen müſſe, als ob er mitge rbeitet hätte. Wahrlich zwei rab⸗ 
biniſche Kameele, die kein vernünftiger Menſch, ſelbſt wenn er einen 
Löwenrachen hätte, zu verſchlucken im Stande wäre! 


ihr⸗ 


deihen laſſen. 


Di ir Vorſchziſt iſt dae a lte Gelteh mir » 
wiſſenhafter Tus ad punkte Dur in dem Lache, 
da Milch und Honig floß, nachgekommen, indem jährlich am 
Abende des vierzehnten Tages des Monats Abib, welcher in 


fpäterer Zeit Niſan genannt ward und theils unſerm März, theils 
unſerm bentſprach, die Oſterlämmer im Hofe des Tempels 
von den ern geſchlach tet“) und mit ungeſäuertem Brote 


und wildem Lattich gegeſſen wurden, zur Erinnerung, daß ihre 
Väter beim Stiſtungsmahle in Egypten ungefäuertes Brot ge⸗ 
geſſen, weil ſie nicht Zeit gehabt, es zu ſäuern; ja ſelbſt, als 
ſie nach der Zertrümmerung ihres Reiches von den Römern in 


ER 


alle vier Winde . worden waren, haben ſie dieſes Gebot 


ſo wenig außer Acht gelaſſen, daß es noch heute von ihnen, wo 
e ſich immer in der Welt befinden mögen, das lamm auf 
agte We ſe geſchlachtet und gegeſſen wird, obwohl dieß nun⸗ 


mehr eine ſinn⸗ und bedeutungsloſe oder eigentlich eine uner⸗ 
laub te Ceremonie iſt, wie es er heil. Shoe in der Ho⸗ 
milie über den Verrath des Judas einfach und ſchön darthut. 
Er redet dort die Juden alfo an: Antwortet mir, mit welchem 
Rechte ihr Oſtern feiert? der Tempel iſt zerſtört, der Altar iſt 
zertrümmert, das Allerheiligſte iſt mit Füßen getreten, das 
Opfer hat aufgehört: und ſomit thut ihr in eurem Wahne Etwas 
was unerlaubt iſt. Ihr kamet einſt nach Babylon und als man 
euch erſuchte, ein Loblied von Sions Liedern zu fingen, fo wolle 
tet ihr nicht. Der Pſalmiſt deutet dieſes an, indem er ſingt (Pf. 
136): „An den Flußen Babylons, dort ſaßen wir und weinten, 
wenn wir Sions gedachten. An den Weiden, die drinnen find, 
hingen wir unſere Harfen auf. Denn die uns gefangennahmen, 
forderten da von uns Lieder: Singet uns ein Loblied von Si⸗ 
ons Liedern. Aber wir ſagten: Wie ſollten wir ſingen des 
Herrn Geſang in fremdem Lande!“ — Wie iſt das? Des Herrn. 
Geſang ſinget ihr nicht in fremdem Lande, aber das Paſcha fei— 
ert ihr in fremdem Lande. Sehet doch wie fie ungeſetzlich und 
widerſinnig handeln. Als ſie durch feindliche Befehle gezwun⸗ 
gen wurden, wagten fie nicht einmal einen Plalm zu fingen in 
fremdem Lande; jetzt aber, da fie Niemand nöthigt, erklären ſie 
Gott den Krieg. Ihr ungeſäuert Brot iſt unrein, ihr Oſter— 
lamm iſt unerlaubt, es iſt überhaupt kein Oſterlamm mehr. Es 
war einmal jüdiſches Oſterlamm, aber jetzt iſt es durch die Anz 
kunft des geiſtigen Oſterlammes (Jeſu Chriſti) aufgehoben. 

Wenn nun das Paſcha oder Oſterlamm einerſeits für die 
Juden alle Bedeutung verloren hat und deſſen Feier dem Ge— 
ſetze zuwider und unerlaubt iſt, ſeitdem der Tempel aufgehört 
hat und die Söhne Iſtaels aus dem gelobten Lande, in welchem 
es laut Vorſchrift Gottes (Exod. XII, 24 u. 25) als ewige Sa⸗ 
tzung gehalten werden ſollte, in alle Enden und Winkel der 
Erde zerſtaubt ſind; ſo hat es andrerſeits für die Chriſten um ſo 
weniger verbindende Kraft, als es überhaupt nun ein anderes 
Lamm, das geſchlachtet werden follte, darſtellte. 

Das jüdiſche Opfer des Oſterlammes war das Vorbild des 
Opfers Jeſu Chriſti, wie das auserwählte Volk Gottes das 


*) Bier Jahre vor Jeruſalems Untergang wurde auf Verlangen des rö⸗ 
miſchen Statthalters in Syrien, Ceſtius, von den Prieſtern ein Ver⸗ 
zeichniß der am Oſterabend geſchlachteten Oſterlammer aufgenommen 
und ihre Anzahl betrug zweimalhundert ſechs und fünfzig tauſend fünf 
hundert, fo daß wenn man auf je zehn Perſonen ein Lamm rechnete, 
wenigſtens drei Millionen Menſchen in Jeruſalem damals geweſen ‚fein 
muſſen. Joſeph. jüd. Krieg. VI, 9, 3. 


Vorbild aller an Chriſtus glaubenden Menſchen. Diefe find die 
wahren durch das Blut des Oſterlammes aus der Sklaverei der 
Sünde und dem ewigen Tode herausgeriſſenen Fremdlinge und 
Wanderer, die durch die Wüſte dieſer Welt nach dem jenſeitigen 
gelobten Lande pilgern; und Jeſus Chriſtus iſt das wahre Oſter⸗ 
lamm, welches von Allen, die dem Würgengel entgehen wollen, 
nach ernſtlicher Vorbereitung mit ungefäuertem Herzen gegeſſen 
werden ſoll. 

Da nun das jüdiſche Oſterlamm nur der Schatten des zus 
künftigen Lichtes des hriftiichen Lammes war; ſo mußte natür⸗ 
lich, als die Sonne der Gerechtigkeit in vie Welt kam, der Schat⸗ 
ten und das Bild dem Lichte und der wirklichen Erfüllung wei⸗ 
chen. Geſchehen ift dieß in jenem Speifefaale zu Jeruſalem am 
Abende vor dem wichtigſten aller Tage, an welchem die ſündige 
Menſchheit mit dem Blute des Lammes Gottes den Auszug 

feierte aus den Pforten der Hölle in das gelobte Land des Him⸗ 
melreichs, weiches durch beinahe viertauſend Jahre geſchloſſen 
war. Damals wurde das jüdiſche Paſcha zum letzten Male vor⸗ 
ſchriftsmäßig und gültig als Vorbild geſchlachtet und gegeſſen, 
gleich darauf aber ward daſſelbe in das höhere Gebiet der geiſti⸗ 
gen Wirklichkeit hinüber gerückt, indem das chriſtliche Oſterlamm 
den Jüngern ſeinen Leib, der für ſie morgen hingegeben werden 
ſollte, zu eſſen und fein Blut, das für fie morgen vergoſſen wer⸗ 
den ſollte, zu trinken darreichte. Seit jenem Abende nun iſt 
kein jüdiſches Oſterlamm mehr, ſondern nur ein chriſtliches: auch 
wird kein natürliches Lamm mehr geſchlachtet, ſondern das gei⸗ 
ſtige opfert ſich ſelbſt für uns auf überſinnliche Weiſe auf und 
Niemand iſt mehr verpflichtet, das Fleiſch des jüdiſchen Lammes 
zu eſſen, wohl aber den Leib des chriſtlichen Gotteslammes, 
wenn er ſein Leben erhalten will. : 

Obwohl nun von da ab die chriſtliche Kirche das Paſcha 
nicht mehr auf verbindliche, ſondern auf in Erfüllung gegangene, 
geiſtige Weiſe feierte, fo har fie dennoch für gut befunden, am 
Oſterfeſte neben dem Lichte auch des Schattens zu gedenken und 
führte demnächſt an dieſem Tage eine Art jüdiſche Mahlzeit ein, 
wozu ſie Lammfleiſch oder anderes Fleiſch, Meerrettig oder andere 
bittere Kräuter, Weitzenbrot und Eier weihte, welche Speiſen 
dann zu Hauſe gegeſſen wurden, theils um Oſtern auf dieſelbe 
Weiſe zu feiern, wie es der Herr gethan, theils um an das vor⸗ 
bildliche jüdiſche Oſterlamm zu erinnern, worauf ganz klar der 
Segnungsritus des Fleiſches hinweiſt, welcher alſo lautet: Gott, 
der du bei der Befreiung deines Volkes aus Egypten deinem 
Diener Moſes befohlen haſt, ein Lamm als Vorbild unſeres 
Herrn Jeſus Chriſtus zu ſchlachten und beide Thürpfoſten der 
Häufer mit dem Blute dieſes Lammes zu beſtreichen; ſegne und 
heilige dieſe Creatur des Fleiſches, welches wir, deine Diener, 
zu eifen begehren, durch die Auferſtehung deſſelben Jeſus Chri⸗ 
ſius unſeres Herrn. Amen. | 

Daß man ferner Weizenbrot und verſchiedene bittere Kräus 
ter nur aus dem Grunde kirchlich weihte, um ebenfalls an das 
jüdiſche Oſterlamm, wobei ungeſäuert Brot und wilder Lattich ger 
geſſen worden, zu erinnern, kann minder klar und ſchlagend, als beim 
Fleiſche, auf die altteſtamentl. Mahlzeit hindeuten, da ſie bereits 
chriſtianiſirt ſind. Der Segnungsritus des Brotes lautet: Herr 
Jeſu! Du Brot der Engel, du lebendiges Brot des ewigen 
Lebens, ſegne dieſes Brot, wie du geſegnet haſt die fünf Brote 
in der Wüſte, damit Alle, fo davon eſſen, die Geſundheit des 
Leibes und Geiſtes erhalten. Ueber den verſchiedenen Kräutern 
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oder Früchten wird alſo gebetet: Segne, o Herr, dieſe neuen 
Früchte und verleihe, daß ſie denen, welche davon in deinem 
Namen eſſen werden, zur Wohlfahrt ihres Leibes und ihrer 
Seele gedeihen mögen. 

Schwieriger iſt der Urſprung und die Bedeutung der Eier 
nachzuweiſen, welche außer dieſen das jüdiſche Paſcha vollſtän⸗ 
dig zuſammenſetzenden Speiſen von der Kirche geweiht und von 
den Chriſten am Oſtertage gegeſſen werden. Auffallend iſt auch 
der allgemein verbreitete Gebrauch, fie roth zu färben, der ſich 
auch in der griechiſchen Kirche vorſindet. Es herrſchen über 
dieſe Oſtereier verſchiedene Anſichten. Einige meinen, ſie ſeien 
von dem Gebrauche herzuleiten, den Geiſtlichen Eier zu ſchen⸗ 
ken, welche von dieſen bemalt den Kindern ausgetheilt wurden: 
oder von der ehemals üblichen Disciplin, ſich in der Faſtenzeit 
der Eier zu enthalten: oder von einer Marter, welche den Chri⸗ 
ſten durch glühende Eier angethan wurde. Der Italiener Gal⸗ 
liccioli glaubt, dieſe Sitte habe ſich von den Heiden zu den Ju⸗ 
den und von dieſen zu den Chriſten verbreitet. Bei den Heiden 
hätte das Ei, nach dem Zeugniſſe des Plutarch, als Symbol 
des Urſprungs der Welt und aller Dinge gegolten. Weil nun 
nach Moſes die Welt auch zuerſt ein Chaos war, ſo hätten die 
Juden dieſe Symbolik auch in ihre Religion übergetragen. Die 
Chriſten hätten daſſelbe gethan, weil ſie im Eie au für ihre 


Religion paſſende Symbole fanden. Gleichwie nämlich unter 


den verſchiedenen Thierarten keine iſt, welche ihren Urſprung 
nicht von dem Eie ableitet; ſo iſt auch kein Menſch, der ſich 
nicht durch Chriſtus zu einem neuen Leben erſchwingen könnte. 
Ferner, wie nach Plinius aus dem Eie, wenn es mit Erde bes 
deckt und erwärmt wird, Junge hervorgehen; ſo ging auch 
Chriſtus aus eigner Kraft lebendig aus dem Grabe hervor. — 
Die drei erſten Deutungen find nur Hypotheſen, welche gänz⸗ 
lich eines hiſtoriſchen Beweiſes entbehren, und darum genügen 
ſie nicht; die letzte aber iſt gar zu künſtlich und zu weit hergeholt, 
als daß man ihr unbedingt Glauben ſchenken könnte. 

Am wahrſcheinlichſten iſt die Anſicht, daß dieſe Sitte von 
Alexander Severus herzuleiten ſei, deſſen Eltern gerade zu der 
Zeit, als er geboren wurde, eine Henne ein rothes Ei gelegt 
hat, welchen merkwürdigen Vorfall die Wahrſager ſo deuteten, 
daß dieſes Kind einſt mit dem Purpur geſchmückt den kaiſer⸗ 
lichen Thron beſteigen werde, was auch in der That zutraf. 
Seit der Zeit pflegte man, wenn man einem Freunde einen 
Glückwunſch zuwenden wollte, ihm ein ſolches rothgefaͤrbtes Ei 
zuzuſchicken. Die Kirche ergriff dieſen ſinnvollen Gebrauch, 
gab dem Eie durch prieſterliche Segnung eine höhere Weihe und 
händigte es den Chriſten am Oſtertage als Erinnerungsgabe an 
die große Freude ein, welche der göttliche Heiland über die Apo⸗ 
ſtel und alle Chriſtgläubigen durch ſeine glorreiche Auferſtehung 
ausgegoſſen.“) 

Daß dieſe Erklärung die wahrſcheinlichſte oder wohl gar 
die einzig richtige ſei, dürfte ſich auch aus dem Segnungsgebete 
der Oſtereier ergeben, welches ſo lautet: wir bitten dich, o Herr, 
es möge die Gnade deines Segens über dieſe Ereatur der Eier 
kommen, damit die Speiſe gedeihlich werde deinen Gläubigen, 
welche fie mit Dankſagung eſſen werden, wegen der Aufer⸗ 
ſtehung unſeres Herrn Jeſu Chriſti. Amen. 


„) Wer ſich hierüber genauer unterrichten will, den verwelſe ich auf den 
trefflichen Aufſatz im vorigen Jahrg. dieſes Blattes S. 123. 
* 
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Hiermit ſtimmt auch die Art und Weiſe, wie der berühmte 
Kardinal Bellarmin die Bedeutung der Cſtereier entwickelt, 
vollkommen überein. „Die katholiſche Kirche, ſagt er, gieet 
uns das Ofterei in die Hand mit dem innigen Zurufe: Bezwei⸗ 
felſt du, mein Chriſt, die Auferſtehung des Fleiſches, fo ber 
trachte dieſes Ei, öffne es und du wirft weder Fleiſch, noch Fe— 
dern, noch einen knöchernen Schnabel darinnen finden. Aber 
durch das Hinbrüten einer Henne über daſſelbe geht das Ei ge⸗ 
wiſſermaßen in Fäulniß über, wird übelriechend und ein leben⸗ 
diges Junge erhebt ſich unter den Flügeln des Vogels oder der 
Henne. Menſch, wer dem bloßen Hinſetzen eines Vogels die 
Kraft gegeben hat, ein lebendiges Weſen aus dem Ei hervor 
zurufen, wird dieſer nicht auch deinen in Fäulniß ügergegange— 
nen Körper wieder hervorrufen und deinen Geiſt wieder damit 
bekleiden können?“ Zwar ſpricht hier Bellarmin nur von unſe⸗ 
rer Auferſtehung; aber dieſe iſt bedingt durch die Auferſtehung 
Jeſu Chriſti, welche mithin vorausgeſetzt werden muß. Er iſt 
der Erſtling der Entſchlafenen, und wir ſind Alle mit ihm in 
den Tod begraben; er iſt der Erſtgeborene aus den Todten, und 
wir ſind Alle mit ihm miterſtanden. 

Somit wäre alſo das rothe Ei heidniſchen Urſprunges und 
zunächſt ein Zeichen der irdiſchen Freude über Alexanders Erhö. 
hung auf den kaiſerlichen Thron, welches wunderbare Ereigniß 
alsdann zu ähnlichen Glückwünſchen Veranlaſſung gab, zu de: 
nen man ſich eines ſolchen Eies, als redenden Symboles, be— 
diente. In der katholiſchen Kirche aber iſt es, nach erhaltener 
höherer Weihe, nunmehr ein geheiligtes Symbol der geiſtigen 
Freude zunächſt über die glorreiche Auferſtehung Jeſu Chriſti 
und ſeine Erhöhung auf den Thron Gottes, dann aber auch 
über unſere eigene geiſtige Auferſtehung aus dem Todesſchlafe 
der Sünden und Erhebung zu Bürgern des Himmels. Wie 
ſchön paßt hiezu die Lection des Oſterſonntags: Wenn ihr mit 
Chriſto auferſtanden ſeid, ſo ſuchet, was droben iſt, wo Chri— 
ſtus iſt, der zur Rechten Gottes ſitzt. Was droben iſt, habet 
m Sinne, nicht was auf Erden. Uebrigens gebrauchen auch 
die Chriſten ein ſolches Ei, unbeſchadet ſeiner tiefen Bedeutung, 
als Symbol verſchiedener Glückwünſche, die ſie ſich bei der 
Oſtermahlzeit zu fagen pflegen. 

Hieraus ergiebt ſich nun auf die oben aufgeſtellte Frage, 
warum wohl die Chriſten am Oſtertage auch Eier weihen und 
eſſen, dieſe Antwort: Weil das Ei, ſelbſt abgeſehen von feiner 
politiſchen Analogie, nach allen Richtungen hin 1 herr⸗ 
lichere, tiefere und deutlichere Beziehungen auf das geiſtige Oſter⸗ 
lamm, ſeinen Tod und ſeine Auferſtehung hat, als alle übrigen 
nur auf das vorbildende jüdiſche, und erſt vermittelſt deſſen auf 
das chriſtliche Paſcha hinweiſenden Speiſen. 

Die Veranftaltung einer ſo befchaffenen Oſtermahlzeit ift 
daher gewiß eine ſchöne, aus dem lebendigſten Glauben ent⸗ 
ſproſſene, die größten Geheimniſſe unferer heiligen Religion 
bildlich darſtellende Sitte. Sie hat auch darum überall, wo 
ſie bekannt geworden iſt und die Gemüther vom wahren Glau⸗ 
ben durchdrungen und erwärmt waren, Anklang gefunden und 
blühet allenthalben unter den chriſtlichen, von der Fluth der 
neueren Aufklärung, welche aus verkehrtem Eifer für eine rein 
geiſtige Verehrung Gottes alle äußeren Gebräuche als abergläu⸗ 
big und thöricht vernichtete, nicht mit fortgeriſſenen Völkern 
bis auf den heutigen Tag unaufhörlich fort. Am allgemeinſten 
verbreitet war fie, wie es ſcheint, unter den ſlaviſchen Völker— 


ſchaften; denn wir dürften wohl jetzt noch keine einzige Gegend 
Oberſchleſiens und beſonders Polens finden, wo dieſer Gebrauch 
nicht in Uebung wäre. Auch der ärmſte Mann erſchwingt ſich 
da am Oſtertage auf ein Stück Fleich, meiſtens Schinken, fer⸗ 
ner Bratwürſte, Eier und andere Speiſen und läßt ſich diefels 
ben vom Prieſter ſegnen. Daß man anſtatt des Lammfleiſches, 
deſſen Walfridus Strabo gedenkt und weiches früher wohl all» 
gemein dazu gebraucht wurde, anderes Fleiſch nimmt, beruht 
gewiß nur auf ökonomiſchen und klimatiſchen Gründen; vielleicht 
wollte man auch durch die Wahl des Schweinefleiſches den Ger 
genſatz zwiſchen der jüdiſchen und chriſtlichen Oſtermahlzeit deſto 
ſchärfer herausſtellen. Die reicheren Leute, wie in Polen der 
Adel, welcher die Oſtermahlzeit großartig einrichtete, pflegte 
ſeit jeher die Geiſtlichen zu ſich zu bitten, um die Speiſen zu 
ſegnen. Iſt nun dieſe Weihe, ſei es in der Kirche oder zu Hauſe, 
vollzogen und die Auferſtehungsfeierlichkeit zu Ende, fo beginnt 
das Mahl. Der Hausvater theilt unter ſeine Familie und Haus⸗ 
leute oder Gäſte zuerſt geweihte Eier aus, wobei er ſich in 
mannigfache ſchöne Glückwünſche ergießt, wie ich dieß ſelbſt 
nicht blos in Schleſien, ſondern auch bei den Polen zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit hatte; nachher werden die übrigen Speiſen ge⸗ 
geſſen. Wie hoch übrigens die Polen dieſen Gebrauch ſchätzen, 
läßt ſich auch daraus abnehmen, daß fie deffelben, ſelbſt wäh: 
rend der Kriegsſtürme in Spanien nicht vergaßen, ſondern ein 
Oſtermahl auftiſchten und die dortigen Geiſtlichen um die Eins 
ſegnung erſuchten, wobei dieſe in nicht geringe Verlegenheit ge⸗ 
riethen, da ſich in ihrem Rituale kein derartiger Segnungsritus 
vorfinden ſoll. 
(Beſchluß im nächſten Blatt.) 


Bücher : Anzeige. 


Leben des heil. Dominikus. Aus dem Franzöſiſchen des hochw. 
Vaters Heinrich Dominikus Lacordaire vom Orden der Prediger: 
Brüder. Landshut, 1841. v. Vogel'ſche Verlagshandlung. 
Preis 1 Rthlr. 3 Sgr. 

Lacordaires heil. Dominikus bildet mit Montalem⸗ 
berts heil. Eliſabeth und Vogts heil. Franziskus v. Aſſis 
ein herrliches Dreigeſtirn in der neueren Literatur; jedes dieſer Werke 
hat ſeine beſonderen Vorzüge, und alle drei haben bleibenden Werth. 
Die vorliegende Lebensbeſchreibung des heil. Dominikus iſt, wie es 
ſich von ihrem berühmten Verfaſſer erwarten laßt, mit großer Be⸗ 
redſamkeit und Salbung geſchrieben, und iſt für den Geſchichtsfor⸗ 
ſcher wie für den Theologen und jeden Glaͤubigen von hohem Inter- 
eſſe. Manche dunkle oder in dem Laufe der Zeit getrübte Seite der 
Geſchichte, namentlich der Zuſtand der Kirche am Ende des zwölf⸗ 
ten Jahrhunderts und die Streitigkeiten der Albigenſer, iſt mit det 
Fackel der Wahrheit und Unpartheilichkeit beleuchtet. Das Leden, 
das Wirken und die Verdienſte des heil Dominikus ſind mit kind⸗ 
licher Pietät, mit hiſtoriſcher Treue und lebensvollem Glauben ein: 
fach, klar und überzeugend dargeſtellt. Wie groß erſcheint hier der 
heil. Ordensſtifter, und wie klein ſtehen ihm gegenüber fo Viele, 
die ſeinen Namen kaum kennen, oder ſeinen Namen ſchmähen, aber 
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für ihre Zeit und ihre eigenen vermeinten Vorzüge und Verdienſte 
nicht Worte des Ruhms genug finden können! Daß der heil. Do: 
minikus die Inquiſition erfunden und den Kriegszug gegen die Als 
bigenfer. geleitet habe, wird als vom Grunde aus falſch erwiefen, 


und der Herr Verſaſſer iſt feiner guten Sache, feiner ſtrengen, ge⸗ 


wiſſenhaften Wahrheitsliebe ſo ſehr gewiß, daß er Jeden, der gegen 
ſeine Darſtellung Zweifel erheben möchte, nur um eine einzige Zeile, 
ja nur ein einziges Wort aus dem 13. Jahrhunderte zur Begrün⸗ 
dung ſolcher Bedenklichkeiten bittet. — 


Die Frau vom guten Hirten. Eine Erzählung aus unſeren Tagen 
für chriſtuche Familien, beſonders für Mütter und Töchter. Von 
dem Verfaſſer der Glocke der Andacht. Zweite mit einem Titel ⸗ 
kupfer gezierte Auflage. Augsburg, 1841. Verlag von Lam⸗ 
part und Comp. Preis 11 ½. MR 


Für Töchter reiferen Alters und deren Mütter oder Erzieherin: 
nen dürfte das Schriftchen angelegentlich zu empfehlen fein. Es ent: 
hält einfach und ſchlicht, aber wahr und eindringend das ſegens⸗ 
reiche Wirken dieſes ganz zeitgemäßen und für die Moralität der 
weiblichen Jugend höchſt nothwendigen Ordens, der aus Frankreich 
nach Baiern verpflanzt, in dieſem alles Gute fördernden Lande 
ſchon rechte gute Früchte gebracht hat. In dieſem wohlthätigen In: 
ſtitute findet nämlich die Unſchuld Schutz vor Verführung; die mit 


dem Verluſte ihrer Unſchuld und Ehre bedrohten Töchter werden den 


Schlingen der Verführung entriſſen, und die Gefallenen werden 
darin wieder aufgerichtet, auf den verlaſſenen Weg der Tugend zu⸗ 
rückgeführt, und nach Jahren der Beſſerung der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft als brauchbare und nützliche Glieder wieder zurückgegeben. 
Dieſe ſegensreichen Wirkungen der Frauen vom guten Hirten hat 
der Herr Verfaſſer in der vorliegenden Schrift recht ſchön und treff⸗ 
lich geſchildert. 


Maria von Montbrün, oder Gott und meine Mutter. Eine Er⸗ 
zaͤhlung für die reifere weibliche Jugend, nach dem Franzöſiſchen 
der Frau von Sainte⸗Marie bearbeitet und mit einem Vorworte 
begleitet von dem Verfaſſer der Legende der heil. Filomena, der 
Anthea u. ſ. w. Mit einem Stahiſtich. Augsburg, 1841. 
Verlag bei Lampart und Comp. Preis 6 gGr. 


Referent hat dieſe Schrift recht befriedigt aus der Hand ge⸗ 
legt, weil fie nicht ſentimental iſt, noch trocken moraliſirt, ſondern 
aus dem Leben gegriffen und lebendig iſt, in das wukliche Leben 
den Leſer einführt und für das Schöne, Wahre und Gute entflammt. 
Sie kann daher der reiferen Jugend, für die ſie zunächſt berechnet 
iſt, mit gutem Gewiſſen als eines der edelſten und vorzüglichſten 

rodukte der franzöſiſchen Literatur empfohlen werden, und wird 
auch gewiß in vorliegender Ueberſetzung ungetheilten Beifall finden, 
weil die deutſche Darſtellungs weiſe und Zeichnung der Charaktere 
recht gut zu nennen iſt. 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom. Se. Heiligkeit hat den Kardinal Patrizzi zu feinem 
General⸗Vikar für die Stadt und die Diözeſe von Rom ernannt. 


Dieſe Ernennung iſt dem tömifchen Adel, welchem der Kardinal 
durch feine Geburt als römiſcher Fürſt angehört, eben fo angenehm, 
als dem Klerus und Volke, das feit langer Zeit den Eifer, die Mild⸗ 
thätigkeit und andere vortreffliche Eigenſchaften dieſes Prälaten zu 
ſchätzen weiß. g 


Berlin. Se. Majeftät der König hat das Protektorat des 
hieſigen Kölner-Dombau⸗Vereins gnädig angenommen, und zugleich 
ſeinen hohen Beifall zu erkennen gegeben, daß ein ſolcher Verein in 


der Reſidenz begründet wurde. — Ueber dieſen Dombau ſchreidt die 


Regensburger Zeitung u. a. Die Wiederaufnahme und Fortfüh⸗ 
rung des Kölner Dombaus bis zur Vollendung als eine gemeinſame 
Ehrenſache Germaniens aufzufaſſen, iſt ein großer und herrlicher Ge⸗ 
danke, deſſen allgemeinſten Anklang jeder Deutſche als das erfreu⸗ 
lichſte, bedeutungsvollſte. Zeichen der Gegenwart, und vorbedeu⸗ 
tungsvollſte einer glücklichen Zukunft begrüßen ſoll. Die neuerwachte 
Geſinnungseinigkeit wird hier zur erſten gemeinſamen That. — 
Ein Gottestempel iſt die erſte Schöpfung germaniſ her Ein: 
tracht, — allen kommenden Jahrhunderten beurkundend, daß die 
teligiöfe Gemüthstiefe noch Grundcharakter des deutſchen Geiſtes iſt, 
und für die Zukunft Wiedervereinigung der Ueberzeugung in den po⸗ 
ſitiven Wahrheiten der Offenbarung verbürgt. — 


Wien. Ein gutes Werk zu rechter Zeit iſt im Kai⸗ 
ſerſtaate begonnen worden. Die hieſigen Zeitungen veröffentlichen 
eine Bekanntmachung, welche den Wächtern des heiligen Grabes 
und der katholiſchen Chriſtenheit gleich erfreulich ſein muß. Seine 
Majeſtät der Kaiſer haben anzuordnen geruht, daß zur Unter- 
ſtützung der kathol. Miffionen am heil. Grabe in Je⸗ 
ruſalem im ganzen Umfange der Monarchie alljähr⸗ 
lich am Palmſonntage kirchliche Collekten gehalten wer⸗ 
den ſollen, die ſchon an dem diesjährigen Palmſonntag begonnen 
haben. Jemehr die kalholiſchen Miſſionen im gelobten Lande unter⸗ 
ſtützt werden, deſto ſegensvoller können ſie wirken, und werden da⸗ 
durch in den Stand geſetzt, der von Rußland reichlich unterſtützten 
griechiſchen Geiſtlichkeit das Gegengewicht halten zu können. Die Zu⸗ 
flüffe, welche die Väter Franziskaner in Jeruſalem früher von Spa: 
nien erhielten, ſind jetzt gänzlich verſiegt und um ſo mehr thut es 
Noth, daß nun andere katholiſche Staaten für das heil. Grab die 
Opfer übernehmen, die bisher Spanien faſt allein gebracht. Die ka⸗ 
tholiſche Kirche, die ſeit 1800 Jahren in dem Beſitze des heil. Grabes 
ſich befindet, muß es als eine heil. Pflicht anſehen, ihre Rechte und 
ihre Würde an jenem beil, Orte in einer den Zeitverhältniſſen ange⸗ 
meſſenen Weiſe aufrecht zu erhalten, und deshald müſſen die Ver⸗ 
hältniſſe der katholiſchen Miſſion zeit- und zweckmäßig angeordnet 
und begründet werden. Oeſterreich hat dies erkannt und verdient 
deshalb Dank und Ruhm von der Mit- und Nachwelt. Dem er⸗ 
ſten Schritte dürften vielleicht, ſofern es nöthig würde, andere nach⸗ 
folgen. — Baiern und Frankreich haben ihre Theilnahme für den 
heil. Zweck ſchon früher durch ihre Miſſionsvereine an den Tag 
gelegt, und werden ihren Eifer nicht erkalten laſſen. 


Frankreich. Die unter dem Vorſitz des Kardinal Erzbi⸗ 
ſchofs von Lyon beſtehende Schutz-Geſellſchaft für junge 
Mädchen zählte am Schluße des vorigen Jahres ſchon 800 Da⸗ 
men als Mitglieder. Der Zweck, den ſich ihre Stifter vorgeſetzt 
haben, iſt, die jungen Mädchen, welche zu der minder wohlhaben⸗ 
den Klaſſe der Bevölkerung gehören, oder jene, welche der Zufall, 
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die Nothwendigkejt und die Sorgloſigkeit der Eltern von außen in 
dieſe Stadt trieb, gegen die Gefahren jeder Art, welche ſie in einer 
großen Stadt umgeben, dadurch zu ſchützen, daß man ihnen an: 
ſtändige Exiſtenzmittel ſichert. Die durch die Subferiptionen der 
zur Geſellſchaft gehörenden Damen hervorgebrachten Einkünſte be: 
aufen ſich jährlich, zu 5 Franks pr. Kopf, auf 20,000 Fr. Zu 
dieſen Hülfsmitteln muß man Gaben in ſehr großer Anzahl hinzu⸗ 
fügen, deren eine ſich auf die Summe von 80,000 Fr. erhebt. 
Durch dieſe Freigebigkeiten hat man ein im Weichbilde von Vaiſe 
gelegenes Haus ankaufen können, welches zu ener Verſorgungs⸗An⸗ 
ſtalt beſtimmt iſt, und wo ſchon eine gewiſſe Anzahl junger Mäd⸗ 
chen aufgenommen it. — Die Zahl der barmherzigen Schweſtern 
in Frankreich beträgt jetzt 4000; außerdem beſtehen ſie in Algier, 
Konſtantine, Smyrna, Konſtantinopel, Alexandrien, Oeſterreich, 
Preußen, Belgien, Baiern, Turin, Parma und Nordamerika. 


(Paſſ. Kirchen ⸗Zeit.) 


England. Die gegenwärtigen Kirchenverhältniſſe in Eng: 
land verdienen alle Aufmerkſamkeit. Die Puſeyiten, welche ihre 
Lehre mit eben ſo viel Geſchick als Erfolg verbreiten, ſind eine Macht 
geworden, die bereits grofen Einfluß ausübt. Sie begründen ihre 
Lehre auf die heil. Kirchenväter, von denen ſie jetzt eine neue engli⸗ 
ſche Ausgabe verinftalten. Ihr Streben geht dahin, die Lehre und 
Liturgie in der Art wiederherzuſtellen, wie fie in den erſten Jahrhun⸗ 
derten des Chriſtenthums beſtanden und jetzt noch in der katholiſchen 
Kirche vorgefunden werden. Sie lehren die Nothwendigkeit der Erb: 
lehre (apoſtoliſchen Tradition, weil die heil. Schrift als einzige Glau⸗ 
bensregel ni ht genüge; fie bekennen die wirkliche Gegenwart Chriſti 
im heil. Abendmahle, die Nützlichkeit der Gebete für die Verſtorbe⸗ 
nen, das Opfer der heil. Meſſe, die Gewalt der Sünden vergebung, 
die Nothwendigkeit der Beicht, verehren die heil. Jungfrau Maria, 
empfehlen den Gebrauch der Bilder, das Knieen beim Gebete, die 
Lichter beim Gottesdienſte, das Faſten, das Kloſterleben und viele an; 
dere Kirchengebräuche, und viele von ihnen beten taglich das Brevier; 
ſie ſind bereit den Papſt als das Oberhaupt der Kirche anzuerkennen 
und wollen auch gegen den Cölibat der Geiſtlichen nichts einwenden. 
Sie gewinnen um ſo mehr Beifall und Vertrauen bei allen Ständen, 
je mehr ſie ſich durch Talent, Gelehrſamkeit, Eiſer und Tugend vor 
dem übrigen anglikaniſchen Klerus auszeichnen, und je mehr derfilte 
durch ſeine Reichthümer und Unthätigkeit, durch ſein maaßloſes 
Schmähen gegen die karholiſche Kirche und durch feine gänzliche Ab: 
hängigkeit von der Welt in Geringachtung und Verfall gekommen. 
Die Pufeyiten haben bereits gewichtigen Einfluß auf die Univerfität 
in Oxford, auf mehrere der verbreitetſten und angeſehendſten Jour⸗ 
nale (3. B. Times, Morning⸗Poſt, Quaterly Neviev Ic. ꝛc.) und die 
Beſetzung von Aemtern, und die Zeit dürfte nicht fern ſein, wo 
England Puſepiten auf einigen feiner biſchöflichen Stühle erblicken 
twird. Eine fo tief und feſt begründete und weitverbreitete Macht 
läßt ſich auch ſelbſt mit Gewalt ſchwerlich mehr unterdrücken. Sie 
wächſt mit jedem Tage und wird, fo hoffen die Puſeyiten, in Got: 
tes Hand das Mittel werden England mit der Kirche und deren 

Oberhaupte wieder zu verbinden. 


London. Den Anlaß zu der im königl. Palaſte zu Windſor 
errichteten reich dotirten karhol. Kapelle ſoll die Königin von Belgien 
gegeben haben. Der Prieſter, welcher an derſelben fungirt, wird 
von der Königin ernannt und von dem kathol. Biſchofe, apoſtoli⸗ 
ſchen Vikar des Diſtrikts von London beſtätigt. (K. 83.) 
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England. Die Berl. Allg. Kirchenzeitung fhr.ibt: Lon⸗ 
don, 18. Febr. Lauge genug bin ich hier, um den religiös kirch⸗ 
lichen Zuſtand dieſes Landes überſehen zu können. Soll ich es offen 
ſagen: der graſſirende Romanismus, das immer mächtigere An⸗ 
dringen der ſogenannten Diſſenters haben mir weit weniger Beſorg⸗ 
niß eingeflößt, als der Zuſtand innerhulb der Grenzen der Hoch: 
kirche ſelbſt. Dieſer läßt, wenn nicht alles täuſcht, eine nahe Ca⸗ 
taſtrophe erwart n. Dem Puſeyismus kann kaum mehr gewehrt 
werden, er hat Anhänger unter allen Klaffen der Geſellſchaft; er 
gewinnt, trotz der neulichen Niederlage, täglich an Terrain durch 
fein Leben, was er hat oder erheuchelt. Einzelne Großwürdenträ⸗ 
ger der Kirche ſcheinen ſich zwar regen zu wollen, — aber ſie haben 
es ſich leicht, ſehr leicht gemacht, fie haben — einen Hirtenbrief er: 
laſſen; Andere reden von einer Zufammenkunft; — Einige meinen, 
man müſſe die Lords und Baronets im Parlament damit beſchäfti⸗ 
gen — ein gefährlicher Vorſchlag, denn in den Häuſern ſitzen nicht 
wenige Puſeyiten; Einige, jedoch Wenige, bedauern, daß man 
nicht, wie anderwärts, durch Verbote und kleine Maaßregeln eins 
ſchreiten kann. So bunt, fo vielgeftaltig find die Anſichten, fo 
wenig kommt es zur Einmüthigkeit, nicht einmal über die Angriffs⸗ 
mittel, geſchweige zur That ſelbſt ꝛc. f 


Würtemberg. Die zweite Kammer ber Ständeverſamm⸗ 
lung zählt wenige Katholiken; dagegen gehören in der erſten Kam— 
mer faſt ſämmtliche Mitglieder, mit Ausnahme von drei oder vier, 
ver katholiſchen Religion an. 8 

München. Der Verein zum Ausbau des Kölner Doms 
breitet ſich zunächſt unter den höheren Ständen aus; wie weit der 
Bürger und Landmann ſich für die Sache intereſſiren werde, läßt 
ſich jetzt noch nicht bemeſſen. Die Kofien des Ausbaues belaufen ſich 
nach der Berechnung des Dombau-Inſpektor Zwirner auf 1,200,000 
Rthlr. oder, wenn die Strebepfeiler mit den Strebebögen, denen 
des hohen Chors gleich, verbunden würden, auf zwei Millionen, 
wofür das erhabene Bauwerk in feinem ganzen Umfange, ausſchließ⸗ 
lich der beiden Hauptthürme, nach dem urſprünglichen Plane in ei⸗ 
ner nicht ſehr fern liegenden Zeit zur Vollendung gebracht werden 
kann. Der baierſche Miſſionsverein, der in den niedern Ständen 
feinen Kern und Halt hat, liefert jährlich wenigſtens 100,000 Fir. 
Wenn nun in den höheren Ständen, wo Opfer leichter gebracht 
werden, Aehnliches für den Ausbau des Kölner Doms geſchieht, fo 
ift das ſchöne Unternehmen ohne Beeinträchtigung des Miſſionsver⸗ 
eines ausführbar; und allerdings müſſen wir wünſchen, daß der 
letztere Verein, der den Ausbau des lebendigen Doms der katholl⸗ 
ſchen Kirche zum Ziele hat, durch jenen immerhin auch löblichen Bau⸗ 
verein nicht beeinträchtigt werde. (Dieſe in der „Sion“ in Bezug 
auf Baiern enthaltene Mittheilung kann in gleicher Weiſe auch auf 
andere Länder Deutſchlands angewendet werden. — In Schleſien 
hat ſich bis jetzt für dieſen Bau erſt ein Verein und zwar in Lieg⸗ 
nitz gebildet ). — Wie wir vernehmen haben Se. Majeſtät den bis⸗ 
herigen Domdechanten Hr. Dr. Weis (rühmlichſt bekannt durch 
ſeine mit Hr. Räß herausgegebenen Werke und durch die Redaktion 
des Katholiken) zum Nachfolger des hockw. Hr. v. Geiſſel auf 
dem biſchöfl Stuhle von Speier zu ernennen geruht. 


Salzburg. Die hertlichen Eigenſchaften und der apoſtoliſche 
Eifer unferes Kardinal⸗Fürſt⸗Erzbiſchos von Schwarzenberg 
finden in Rom allgemeine Anerkennung. Seine Thätigkeitiſt aber auch 
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unermüdet. Seine große Diözefe erſtreckt ſich über einen bedeuten⸗ 
den Theil tes Tyroler-Gebirges, und doch iſt in dieſen oft unzugaͤng⸗ 
lichen Gegenden keine, noch ſo verborgene Pfarrei, welche er nicht 
deſucht hätte. Wenn er zu Pferde die ſchmalen Pfade an den Berg: 
abhängen nicht verfolgen kann, geht er zu Fuß auf den rauhſten 
Wegen und fühlt ſich glücklich, auf dieſe Weiſe mit dem ſchlichteſten 
Bergbewohner in nahem Verkehr zu ſein, und in zärtlicher und wohl⸗ 
wollender Vertraulichkeit mit demſelben ſich beſprechen zu können. 
Kommt er dann in die armen Dörfer, ſo beſucht er die Schulen 
und ſtellt Fragen an die kleinen Kinder. Iſt die Kirche nicht groß 
genug, ſo verſammelt er die ganze Gemeinde um den Kirchhof oder 
am Abhange eines Berges und erinnert, gleich einem einfachen Miſ⸗ 
ſionär an das erhabene Bild des erſten Hirten. Zu Salzburg hat 
er ein Hoſpitium gegründet, welches barmherzigen Schweſtern ans 
vertraut werden ſoll, ferner eine Schule für künftige Kleriker, für 
welche fein Klerus freiwillig ein jährliches Geſchenk von 4,600 Gul⸗ 
den gegeben und ein großes Seminar wo alle Kandidaten einer vier⸗ 
jährigen Probezeit ſich unterwerfen müſſen, bevor ſie zu Prieſtern 
geweiht werden. 


Madrid. Nach der Rückſprache, welche der Erzbiſchof von 
Toledo, D. Vallego, der, wie wir ſchon berichtet, ſeine Ent⸗ 
laſſung eingereicht hatte, mit Espartero und einigen Miniftern ge⸗ 
nommen, iſt vom Miniſterium beſchloſſen worden, dem ſchändlichen 
Geſetz⸗Vorſchlage Alonſo's, der die Trennung der ſpaniſchen Chris 
ſtenheit von dem Mittelpunkte der katholiſchen Kirchen- Einheit bezielte, 
keine Folge zu geben. (K. Kirchen⸗Zeit.) 


U 

Amſterdam. Durch Beſchluß vom 25. Februar d. J. hat 
Se. Maſeſtät Erlaubniß ertheilt zur Annahme folgender durch Se. 
Heiligkeit den Papfi zuerkannter Titel und Würden: 1) eines Bis 
ſchofs von Emaus in part. dem hochwürdigen Herrn von Dubben⸗ 
dan, apoſtoliſchen Adminiſtrators von Herzogenbuſch; 2) eines Bi⸗ 
ſchofs von Dardanie in part. dem hochw. Herrn von Hooydonk, 
apoſt. Admin. von Breda und 3) eines Biſchofs von Gerra in part, 
dem Herrn Zwyſen, Paſtor zu Tilburg, als Coadjutors des Admi⸗ 
niſtrators von Herzogenbuſch. ; 


Dresden. Am 6. März ift (wie wir ſchon in Nr. 9 unſe⸗ 
tes Blattes voraus demerkten) in Dresden die Conſecration des 
hochwürdigſten apoſtoliſchen Vikars durch die königl. ſächſiſchen Ecb⸗ 
lande Seren Franz Laurenz Mauermann zum Biſchof von 
Rhama in part. infidel. durch den hochwürdigſten Hr. Hr. Biſchof 
von Leitmeritz, Auguſtin Hille, in der hieſigen Hofkirche auf das 
feietlichfie vorgenommen worden. Der als Kanzelredner wohibes 
kannte Hr. Hofprediger und Wekariatsrath, Joſeph Dittrich, hielt 
zuerſt eine ausgezeichnete, echt kathol ſche, auf die heil. Ceremonie 
des Tages bezügliche Predigt. — Als Aſſiſtenten waren bei dem Con⸗ 
ſecranden: Hr. Matth. Joſ Kutſchank, (Ad miniſtrator Dekan und 
infulirter Prälat zu Buddiſſin, wie auch Ritter des k. ſ. Civilver⸗ 
dienſtordens und Landſtand ꝛc.) und Hr. Saleſius Kügner, Prä⸗ 
lat des Ciſtercienſerſtifts Oſſeg in Böhmen mit ihren Geremoniaren. 
Dem Hr. Conſecrator aber waren als Paranymphen beigegeben: 
Hr. Matth. Franceschi, Graf del Campo (Superior, Pfarrer und 
Vikariatsrath von Dresden, Ehrendomhert von Warſchau ꝛc.) und 
der Domdechant Hr. Kara von Leitmeritz; als Diakon fungirte Hr. 
Mich. Hacchke; (Can. Cap. Scholast. asses- Consist. exam. 
synodal. aus Buorffin) und als Subdiakon Hr. Pet. Nowack 


(Ehrend omherr von Budiſſin, Conſiſtorialrath und. Pfarrer in Dress 
den) nebſt zahlreichen Acoluthen ꝛc. Nach vollendetem Gottesdienſte, 
dem der ganze königl. Hof, die in- und ausländiſchen Miniſterien 
und Tauſende von Gläubigen verſchiedener Confeſſion beiwohnten, 
ſprach der hochwürdigſte Hr. Conſecrator noch einige herzergreiſende 
Worte an den neugeweihten Biſchof. — Den folgenden Tag hatten 
der hochw. Hr. Conſecrator und ſein Domd., der neuge weihte hochw. 
Herr Biſchof Mauermann, der Admin. Herr Kutſchank von Bud⸗ 
diſſin und der Prälat von Oſſeg die Ehre bei Se. Maleſtät dem 
Könige zu ſpeiſen, fo wie am nächſtfolgenden Tage bei Sr. Königl. 
Hohheit dem Prinzen Johann. — Die Stelle eines Präſes Cons. 
wird Hr. Joſ. Müller, königl. Hofkapellan und Conſiſtorialrath 
übernehmen. ö 


Schweiz. In Genf kündigt ſich neben der politiſchen Re⸗ 
form auch die kirchliche an. Man verlangt völlige Trennung der 
Kirche vom Staate und damit völlig ſelbſtſtändige Geſtaltung und 
Verwaltung ihrer inneren und äußeren Angelegenheiten. Man macht 
dabei geltend, die Kirche unterwerfe die neue Ordnung der Dinge, 
falls fie ſich nicht emancipire, dem Einfluß der Katholiken, deren po⸗ 
luiſche Gleichſtellung mit den Reformirten fie zu allen Staatsſtellen 
berufe. Nichts deſtoweniger zeigt ſich die öffentliche Meinung die⸗ 
ſer Trennung nicht geneigt. Die Katholiken dagegen haben ſich bis 
jetzt ganz ſtill und ruhig verhalten. Sie können den Debatten une 
beſorgt zuſehen, denn ihre Stellung beruht auf Verträgen, die ihnen 
ihre Rechte unantaſtbar ſichern. Dabei haben ſie durch den 22. No⸗ 
vember ohne ihr Zuthun in politiſcher Beziehung Alles erhalten, was 
ſie nur wünſchen können. (A. A. 3.) E 

Schweizer Blätter ſprechen bereits von der Wahrſcheinlichkeit 
einer außerordentlichen Tagſatzung, die ſich in nächſter Zeit wieder 
mit den Aargauiſchen Klöſtern zu beſaſſen Haren würde. Man 
gründet dieſe Muthmaßung auf die bereits erfolgten Reklamationen 
mehrerer Stände gegen die Aargauiſchen Liquidations⸗Maaßregeln, 
auf die neue und entſchiedene Haltung, die man bei den Katholiken 
wahrzunehmen glaubt, und auf geiwiffe Aeußerungen, welche in je⸗ 
nem Sinne verlautet haben ſollen. 


Diöceſau⸗ Nachrichten. 


Der chemalige Domherr Genelli in Culm hat in Betracht, 
daß für Arzt und Medicin kranker Dienſtbothen in dem Prieſter⸗ 
hauſe auf dem Kapellenberge nicht geſorgt ſei, 130 Nıbir. als Ger 
ſchenk überſandt, um von den Zinſen derſelden, in wie weit fie aus⸗ 
reichen, die Kurkoſten genannter Domeſtiken zu beſireiten. Dank 
im Namen der ganzen Breslauer Diozeſe dem edlen Geber ſüt dieſe 
Wohlthar an eine Anſtalt, der zer ſelbſt durch mehrere Jahre würdig 
vorgeſtanden, und möge, nachdem er freiwillig auf fein Kanonikat 
in Culm teſignirt hat und ſich ins Ausland begeben will, der Se: 
gen Gottes ihn überallhin begleiten. Ritter 


Gläſendorf, Kreis Frankınflein. Schon der Seelſorger 
ſucht die Gemeinde, der Lehrer die Jugend, der Hausvater die 
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Hausgenoſſen von Zeit zu Zeit zur Gottesfurcht anzuregen; noch 
mehr ſtimmt die goltg weihte Glocke den Chriſten täglich durch ihren 
Klang zu Gebet und dreimaliger Betrachtung der Geheim niſſe der 
Menſchwerdung Jeſu Chriſti. Wo aber ein ſolches Anregungsmit⸗ 
tel fehlt, wird oft, wenn nicht immer, dieſe fromme Betrachtung 
außer Acht gelaſſen; das Andenken an die Dahing ſchiedenen unter: 
bleibt; das Band der Liebe, welches uns an jene ferne himmliſche 
Heimath immer feſter knüpfen ſoll, wird lockerer, und der Menſch 
lebt mehr und mehr ſinnlich, bis er unerwartet aufgeſchreckt an der 
Pforte der Ewigkeit ſteht. | 

Gute Werke ſoll man offenbaren, darum werden die frommen 
Stifter der Glocke in Gläſendorf, Kreis Frankenſtein es mir verzei⸗ 
hen, wenn ich ihre Namen aus Dankbarkeit öffentlich nenne. Hr. 
Curatus Franz Kunze in Prauſſ, der bis ins vorige Jahr in Protzan 
als Kapellan im Weinberge des Herrn raſtlos gearbeitet, regte zuerſt 
die Idee an, ja derſelbe ließ es nicht dabei bewenden; er gab auch 
einen bedeutenden Beitrag an Geld. Es fand ſich ein zweiter Franz 
— der Erbkreiſchmer Broſig; derſelbe ſpendete den noch fehlenden 
Theil des Geldes und Holz zum Baue eines Thurmes. Noch ein 
dritter Gleichgeſinnter — reich zwar an Kindern, aber arm in feinen 
übrigen Verhältniſſen — trat bei, der Freigärtner Anton Nickel, 
und baute auf ſein Wohnhaus den Thurm, in welchem die Glocke 
hängt. Derſelbe beſorgt das Früh-, Mittag und Abendläuten in dem 
kleinen Talhdörflein ringsum von Hügeln, Geſträuch und Wald 
umgeben, in einer Gegend, in der wohl ſchon Nachtigallen geſungen, 
aber ſeit die Welt ſteht, noch keine Glocke geklungen. Zum Tage 
der Weihe und des erſten Geläutes ward gewählt der letzte Tag im 
Kirchenjahre, Sonnabend vor dem erſten Advendſonntage, der 27. 
November 1841. 

Der Patron der Glocke, der heil. Franz Xaverius, Apoſtel 
von Indien, iſt auf der Glocke ſelbſt abgebildet mit der Inſchrift: 
Genesis XIV. 21 „Gieb mir Seelen.“ Die Glocke wiegt einen 
Centner, fünf Pfund, iſt in Gnadenfrei gegoſſen, und koſtet 60 
Reichsthaler. ö 

Möchte dieſe Stiftung Nachahmung finden, da es noch Hun⸗ 
derte von ſolchen kleinen Dörfern giebt, die keine Glocke haben. 

Kaubitz, im Maͤrz 1842. 

\ Bruſe witz. 


Miscellen. 


Franz von Kavier ſucht Miſſionäre. 


Der genannte Heilige ſchrieb einſt aus Indien, wo er bekannt⸗ 
tich unzählige Bekehrungen machte, in einem Briefe nach Europa: 
oft fühle ich einen faſt unwiderſtehlichen Trieb, alle Akademien Eu⸗ 
ropa's und vorzüglich die von Paris zu durchwandern und denen, 
welche mehr Wiſſenſchaft, als Liebe tefigen, laut und aus allen 
Kräften zuzurufen: „Ach wie viele Seelen werden des Himmels 
verluſtig und ſtürzen durch eure Schuld in die Hölle!“ — Möchten 


dieſe Männer mit eben dem Eifer an der Bekehrung der Seelen ar⸗ 
beiten, mit welchem ſie ſich dem Studium der Wiſſenſchaften wid⸗ 
men, damit fie einſt Gott Rechenſchaft geben könnten über den Ge: 
brauch, den ſie von ihren Kenntniſſen und Talenten gemacht, die ſie 
ihm zu verdanken haben. Gewiß würden Manche, wenn ſie die 
Wichtigkeit dieſes Berufes einſähen, ihren Studien und allen ihren 
irdiſchen Zerſtreuungen auf einige Zeit entſagen und ſich der Betrach- 
tung himmliſcher Dinge hingeben, um die Stimme des Herrn zu 
vernehmen; ſie würden ihre Leidenſchaften mit allem Ernſte bekäm⸗ 
pfen und die eitlen Freuden dieſer Welt mit Verachtung von ſich wei⸗ 
fen; fie würden ſich in die rechte Gemüths verfaſſung ſetzen, um den 
Willen Gottes deutlich zu erkennen und ihn zu vollbringen; ſie wür⸗ 
den aus ganzer Seele zu Gott rufen: „Siehe, Herr! hier bin 
ich; ſende mich, wohin es dir gefällig iſt, auch bis nach 
Indien, wenn du willſt.“ 

Möchte die beredte Stimme dieſes Indianer-Apoſtels von Eini⸗ 
gen unſerer jüngern Mitarbeitern im Weinberge des Herrn beachtet 
werden und möchte Gottes Gnade ſie beſtimmen, in den nordameri⸗ 
kaniſchen Freiſtaaten das Heil der Seelen zu wirken! — 


So wie eine Pflanze ohne Wurzeln keine Früchte bringt, eben 
ſo wirkt auch eine Lehre nichts, die ſich nicht auf den Glauben gründet. 


Für die Miſſionen: 


Aus Beuthen, von Madchen durch Frl. Peikert, 3 Rthlr. 10 Sgr.; von 
Bürgern durch Hr. Gorretzky, 4 Rthlr.; von Jünglingen durch Hr. Zabr⸗ 
Nen 1 Rthlr. 10 Sgr.; von Frauen durch Fr. Frzska. Sperling, 3 

ihlr. 20 Sgr.; von zwei dogl. durch Lehr. Fr. Markefka, 5 Rthlr. 10 
Sgr.; von Wittwen und Jungfrauen durch Frl. Antonia Mahler, 4 thlr.; 
von Mädchen durch Frl. Conſt. Zabrzetzly, 20 Sgr.; vom Dienſtmädchen 
Thekla, 15 Sgr.; aus D. P, 6 Athlr 17 Sgr.; von Hr. D. H., 4 Ktlr.; 
von Kasper Nogoſſek, 2 Rihlr.; aus Tarnowitz, 10 Rthlr. 3 Sgr; von 
Jungfranen, 3 Rthlr. 10 Sgr.; aus 1 0 J durch Hr. Pfarrer Leop. 
Markefka, 2 Rthlr.; aus Broslawitz durch Hr. Pf, Z., 6 Athlr. 15 Sgr.; 
aus Oder⸗Wilren, 3 Rthlr. 5 Sgr.; aus Klein⸗Linz, 2 Rthlr. 20 Sgr.; 
aus dem Költfchener Archipresbyterate, 11 Rthlr. 10 Sgr.; aus dem Ars 
chipresbyterate Ziegenhals, 70 Rthlr. 


Für die St. Paulskirche in Rom: 
Aus Tarnowitz von einem Ungenannten, 3 Rthlr.; aus Peterswaldau von 
George Kunze, 10 Sgr.; desgl. von Frau Eleonore Scholz, 7 Sgr. 6 Pf.; 
desgl. von Ungenannten, 5 Rihlr.; ebenſo, 3 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf.; aus 
dem Archipresbyterate Ziegenhals, 5 Rihlr. 

Für die Väter am heil. Grabe: 
Aus Tarnowitz, 3 Rthlr.; vom Pf. St. in N. b. Gl., 6 Rthlr.; unge⸗ 
nannt, 2 Rthlr.; aus dem Archipresbyterate Ziegenhals, 5 Rthlr. 

Für die Schule in Stargart: 

Vom Herrn Erzprleſter Kubiezek, 20 Rthlr. 


Für die Kirche in Sorau: 


dem Herrn C. H., 5 Rthlr. 
oe N — Die Redaktion. 
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Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechte⸗Straße Nr. 11. 


Nebſt einer außerordentlichen Beilage. 


Außerordentliche Beilage 


zu Nr. 13 des Schleſiſchen Kirchenblattes. 


VIII. Jahrgang. 1842. 


ö Johannes von Geiſſel, 
durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Speyer, 

Seiner Gnaden des Hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofes von Köln 
Clemens Nuguſt, Freiherrn Droſte zu Viſchering, 


dadjutor mit dem Rechte der Nachfolge, Apoſtoliſcher Admini⸗ 


N ſtrator des Erzbisthums Köln, 

Kommentur des Königlich⸗Baleriſchen Verdienſt⸗Ordens vom heil. Michael, 
Ritter des Verdlenſtordens der Baleriſchen Krone und der Königlichen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Munchen correſpondirendes Mitglied, 
allen Geistlichen und Gläubigen der Erzdiöceſe Köln Gruß und 
Segen! 

Unſere Hülfe iſt im Namen des Herrn, der Himmel und Erde 
gemacht hat; darum ſei ſein Name geprieſen von nun an bis in 
Ewigkeit 1). Der Herr iſt nahe Allen, die ihn in Wahrheit an⸗ 
rufen, denn er erhört das Gebet derer, die ihn fürchten, und macht 
ſie ſelig. Seine Augen ſind offen über den Gerechten, und ſeine 
Ohren hören auf ihre Bitten. Sie rufen zu ihm aus ihrer Trübſal 
mit bedrängtem Herzen und gebeugtem Geiſte; aber der Herr iſt ihnen 
zur Seite und erhört ſie — er errettet ſie aus allen ihren Betrüb⸗ 
niſſen 2). Er redet Frieden über ſein Volk; und vom Himmel herab⸗ 
blickend läßt er auf Erden die Milde und Wahrheit ſich begegnen und 
Gerechtigkeit und Frieden den Bund ſchließen. Den Seinen wendet 
er ſich zu, und giebt ihnen ein neues Leben, damit ſein Volk ſich in 
ihm erfreue. Aus der heiligen Stadt ſendet er ihnen ſein Heil, und 
auf einen Felſen ſtellt er ihre Füße, damit Viele es ſehen und auf 


ihn hoffen 3). Er ſchickt feine Boten aus, damit fie feine Güte 


predigen und ſein Heil verkünden, und die freudige Botſchaft ſeines 
Friedens 2). f 

Ein ſolcher Bote des Heils und des Friedens vom Herrn er⸗ 
ſcheinen auch Wir unter Euch, geliebte Diözeſanen des Erzbisthums 
Köln! Von ihm berufen, der in die Welt kam, ſeinen Frieden zu 
verkünden, Allen, die ihm nahen, und der da ſtark iſt in dem 
Schwachen, und geſendet von ſeinem Statthalter auf Erden, dem 
er die Obhut feiner Heerde anvertraut hats), kommen Wir zu Euch, 
die frohe Botſchaft Euch anzuſagen, daß er ſein Angeſicht Euch zu⸗ 
gewendet, und Eure Gebete erhört hat mit väterlicher Erbarmung. 
Lange trauertet Ihr in tiefer Bekümmerniß, und ſchmerzlich be⸗ 
wegten ſich Eure Herzen in bangen Beſorgniſſen. Ihr trauertet mit 
der weinenden Braut des Herrn; denn oes Heiligthums hoher Prieſter 
war ferne, und ſeine ſegnende Stimme wurde nicht vernommen an 
der geweihten Stätte. Da hobet Ihr Eure Herzen empor zum guten 
Hirten, dem Biſchof Eurer Seelen, der da zum Haupte gegeben 


) Palm, CXXIII. 8. LXXI. 17. 

2) Pfaſm. OXLIV. 18—19. XXXIII. 16—20. 

2) Pfalm. LXXIV. 713. XIX. 3. XXXIX. 3. 

) Jeſ. LI. 7. 

J Eph. II. 17. — II. Cor. XII. 9. — Joh. XXI. 17. 


über die ganze Kirche s); und ſtandhaft im Glauben an Ihn, der 
verſprochen hat, bei den Seinen zu verweilen bis an der Welt Ende, 
und unerſchüttert in der Hoffnung des Evangeliums, das Euch ver⸗ 
kündet worden, ſchicket Ihr inbrünſtige Gebete zu Gott, daß er ſein 
verlaſſenes Heiligthum in Gnaden anſehe und ſeine Braut tröſte, die 
er mit feinem Blute ſich erkauft hat?). Euer Glaube aber und 
Eure Treue wurden verkündet in der ganzen Welt, Euer Schmerz 
wurde mitempfunden unter allen Völkern am heiligen Leibe des 
Herrn s), und unter allen Zungen fliegen unaufhöclich Gebete mit 
den Eurigen vereint zum Himmel, auf daß des Leibes Haupt Eure 
Bettübniß wende und Euer Schmerz in Freude verwandelt werde. 2 
Und ſiehe, der Here hat Euer Flehen und das Gebet Eurer ka⸗ 
tholiſchen Mitchriſten erhört. Der barmherzige Gott, der die Herzen 
der Könige lenkt, wie Waſſerbäche, und fie neiget wohin er will), 
hat die Seele eines weiſen, milden und gerechten Königs bewegt, 
daß er gerührt wurde von Eurem Schmerze und Eure Trauer mit⸗ 
empfand. Vom Herrn der Heerſcharen zum Throne Seinee Väter 
berufen, wendet er feinen weiſen Blick mit wohlwollender Obforge 
auf Euer verlaſſenes Heiligthum! und Seine landesherrliche Gerech⸗ 
tigkeit wollte, daß Euer Hochaltar nicht ferner mehr vereinſamt ſtehe. 
Sein Königliches Herz öffaete ſich den heißen Wünſchen Seiner ka⸗ 
tholiſchen Unterthanen, und Seine Milde beſchloß, in gemeinſamer 
Verhandlung mit dem Oberhaupte der heiligen Kirche den Frieden 
zurückzuführen. Und der Gott des Friedens ſegnete das ſchöne Werk. 
Sein Geiſt goß wechſelſeitiges Vertrauen in die verſöhnlichen Herzen 
und der Blick ſeiner Gnade von der Höhe bereitete den ſegensreichen 
Bund der Gerechtigkeit und des Friedens 10). — Uns aber, ſeinem 
unwürdigen Diener, ertheilt er die Sendung, Euch die frohe Bot⸗ 


ſchaft zu verkünden, und das hohe Gotteswerk fortan in Eurer 


Mitte zu pflegen und zu fördern in demſelben Geiſte der glaubens⸗ 
feſten Treue und der verſöhnenden Liebe, in dem es ſo gnadenreich 
begonnen, zum Heile Eurer Seelen. 

Und alſo hat es der Herr in ſeinem Rathſchluſſe geordnet: 

Nachdem das Oberhaupt unſrer heiligen Kirche, Papſt Gregor 
XVI., welchen Gott zu feinem Statthalter und Oz erſten Hirten auf 
dem Stuhle des h. Petrus beſtellt hat, in Seiner Apoſtoliſchen Ob⸗ 
forge für die betrübte Kirche von Köln, deren Lage Sein väterliches 
Herz fortwährend tief bewegte, von dem geneigten Willen Seiner 
Majeſtät des Königs, daß das Wohl des Erzbisthums in dauernder 
Weiſe geordnet werde, unterrichtet war, und zugleich nähere Kennt⸗ 
niß genommen hatte, daß der Hochwürdigſte, durch fo viele Tu zen⸗ 
den ausgezeichnete und ſowohl um die Kirche von Köln, als auch um 
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die katholiſche Religion hochverdiente Herr Erzbiſchof Clemens 
Auguſt, Freiherr Droſte zu Viſchering, an dem Ungemach einer 
kränkelnten Geſundheit zu leiden habe, und daß deswegen demſelben 
die Verwaltung feiner Diözeſe gegenwärtig nicht wenig beſchwerlich 
und mühevoll ſein würde: ſo haben Seine Heiligkeit, nach einge⸗ 
holter Meinung und Zuſtimmung des Hochwürdigſten Herrn Erz: 
viſchofs, es für eine angemeſſene Maßregel erachtet, dahin Vor⸗ 
ſehung zu treffen, daß dieſem ehrwürdigen Oberhirten ein Coadjutor 
mit dem Rechte der Nachfolge gegeben werde, welcher zugleich die 
Erzdiözeſe im Apoſtoliſchen Auftrage zu verwalten habe; jedoch in 
der Weiſe, daß der Hochwürdigſte Clemens Auguſt, Freiherr Droſte 
zu Viſchering Erzbiſchof der genannten Kölner Kirche verbleibe. Die⸗ 
ſer apoſtoliſchen Maßnahme ertheilt des Königs Majeſtät die landes⸗ 
herrliche Genehmhaltung und geruhten zugleich, Uns zur Ueber⸗ 
nahme jenes wichtigen Amtes allergnädigſt vorzuſchlagen. Demge⸗ 
mäß haben ſodann Seine Päpſtliche Heiligkeit, nachdem auch Seine 
Königliche Majeſtät von Balern Ihre wohlwollende Einwilligung 
hiezu gegeben hatten, durch ein unter dem Fiſcherringe ausgeſtelltes 
Breve vom 24. September des vorigen Jahres, kraft apoſtoliſcher 
Machtvollkommeaheit, Uns zum Coadjutor des Hochwürdigſten Herrn 
Erzbiſchofs von Köln, Clemens August, mit dem Rechte der Nach⸗ 
folge, und zum Apoſtoliſchen Adminiſtrator der Erzdiszeſe erwählt, 
eingeſetzt und abgeordnet, und Uns dabei alle und jede hiezu noth⸗ 
wendigen und angemeſſenen Facultäten übertragen, jedoch in der 
Weiſe, daß der Hochwürdigſte Clemens Auguſt, Freiherr Droſte zu 
Viſchering, Erzbiſchof von Köln verbleibe; mit der weitern oberſt⸗ 
hittlichen Erklärung, daß für den Fall, wenn der Hochwürdigſte 
Herr Erzbiſchof aus dieſem Leben ſcheiden, oder das Erzbisthum in 
irgend anderer Weiſe erledigt würde, Seine Heiligkeit Uns an deſſen 
Stelle, kraft derſelben Apoſtoliſchen Machtvollkommenheit, ſchon 
jetzt zu einem Erzbiſchof von Köln ernennen und einſetzen 11). Zu⸗ 
gleich haben Se. Heiligkeit uns den Auftrag zugehen laſſen, die Ver⸗ 
waltung der Erzdiözeſe ohne Verzug zu übernehmen. 
Wir verhehlen Euch nicht, geliebte Diözeſanen des Erzbis⸗ 
thums Köln! daß dieſer Apoſtoliſche Auftrag Uns eben ſo uner⸗ 
wartet, als unerwünſcht, getroffen habe. Wenn wir auch bisher, 
ohne Unſer Verdienſt zum Heiligthum berufen, auf dem Biſchofs⸗ 
ſtuhle von Speier den Hirtenſtab unter dem Beiſtande Gottes — 
dem allein Preis und Ehre ſei 12) — zum Gedeihen Unſerer anver⸗ 
trauten theuren Heerde zu führen uns beſtrebt haben, fo mußten 
Wir dennoch im demüthigen Gefühle Unſerer Schwäche Bedenken 
tragen, ob Uns die erforderliche Kraft gegeben ſei, einem ausge⸗ 
dehnten Kirchenſprengel, der uralten, in allen Jahrhunderten durch 
fo viele gusgezeicynete Erzbiſchöfe und zuletzt durch den hochehrwür⸗ 
digen Bekenner Clemens Auguſt verherrlichten Kirche von Köln vor⸗ 
zuſtehen. Wir erwogen daher den hochwichtigen Apoſtoliſchen Auf⸗ 
trag in innigem Gebete vor dem Angeſichte Gottes, und mit dem 
Beirathe treuer, für das Heil unſerer Kirche warmbeſorgter Brüder. 
Wohl erkannten Wir die ganze Schwere der Uns zugedachten Bürde; 
aber Wir erkannten auch die Pflicht, ſie zu übernehmen. In dem 
an Uns ergangenen Rufe zweier hochherz'gen Könige verehrten Wir 
Gottes Rathſchluß, und in der Uns vom Statthalter Chriſti über: 
tragenen Sendung hören Wir des Heilandes Stimme: Gehe hin 
und verkünde das Reich Gottes — fürchte dich nicht, ich werde dem 
Sturme und den Wogen gebieten; ich will mit dir ſein und dich zum 
Menſchenſiccher machen 18). Wir fühlten es in gläubiger Demuth: 
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1 
Gott hat Uns gerufen durch ſeinen Apoſtelfürſten Petrus — Rom 
hatte geſprochen — an Uns war es, dem Apoſtoliſchen Ausſpruche 
gehorſam zu folgen. — 188 

Aber nicht wollten Wir Unſere Sendung beginnen, bevor Wir 
nicht auch den Segen des hochverehrten Hirtenfürſten Uns geholt, 
welcher Euer Erzbiſchof iſt und bleibt, und deſſen Stelle Wir hin⸗ 
fort zu vertreten beſtimmt waren. Wir gingen daher den greiſen 
Hohenprieſter, welcher Euch bisher ein guter, treuer Hirt 14) ges 
weſen, in ſeiner Zurückgezogenheit aufzuſuchen, und zu des ehrwür⸗ 
digen Vaters Füßen die Mittel kennen zu lernen, welche dem Heile 
Eurer Kirche noth thun. Und in reſchem Maaße fanden Wir Une 
durch ſeine väterlichen Mittheilungen belehrt und gefeſtet. Sein 
weiſer Rath erleuchtete, ſeine begeiſterte Gemüthskraft ſtärkte, ſeine 
Zuſprache ermunterte Uns, und nachdem Wir zu dem ſchweren, 
Uns erwartenden Werke ſeinen väterlichen Segen erbeten und mit 
dem Verſprechen feiner frommen Fürbitten erhalten, folgten Wir, 
getröſtet und gekräftigt, der Uns zugegangenen Einladung an das 
Königliche Hoflager, den Eid der Unterthanentreue abzulegen. Mit 
gütiger Huld dort aufgenommen, empfingen Wie aus Koͤniglichem 
Munde die gnädige Verſicherung des landesherrlichen Wohlwollens, 
mit welchem des Königs Majeſtät das Glück Allerhöchſtihrer katho⸗ 
liſchen Rheinländer und das in wieder zurückgekehrtem Frieden aufs 
blühende Gedeihen ihrer Kirche väterlich wünſchen, fo wie die groß⸗ 
müthige Zuſage des kräftigen Schutzes für Unſer biſchöfliches Wirken 
zum Heile unſerer heiligen Religion. Durch ſolch hochherziges Wort 
erhoben, leiſteten Wir daher den Amtseid in die Königlichen Hände 
und gelobten mit aufrichtigem, in dem Gefühle der Größe Unſerer 
Sendung tiefbewegten Herzen, für jetzt und künftig, wie Euch ein 
treukatholiſcher Biſchof, fo auch dem Könige ein treuer Unterthan 
zu fein, nach ganzem Vermögen, wie Gott es gebietet 16). Auch 
ſprachen Wir in jenem für Euch und Uns ſo feierlichen Augenblicke 
die feſte Ueberzeugung aus, daß es Uns nicht ſchwer fallen werde, 


die Pflichten eines treukatholiſchen Biſchofs und eines treuen Unter⸗ 


thanen zu vereinen, da Wir als Coadjutor und Verwalter des Erz⸗ 
bisthums an der Spitze eines durch Wiſſenſchaft, Geſinnung und 
Wandel gleich würdigen Clerus und eines mit regem Sinne für 
Recht und Pflicht begabten gläubigen Volkes ſtehen werden; eines 
Clerus und Volkes, denen ihr uralter Glaube und ihre von den 
Vätern ererbte einige, heilige, allgemeine und apoſtoliſche Kirche ein 
koſtbarer Schatz ſind, und denen auch die treueſte Liebe zu dem ihnen 
von Gott gegebenen gerechten und milden Könige tief im Herzen 
lebt. Dieſe Ueberzeugung war es auch, die Uns die ſchwere 
Bürde Unſerer Sendung durch Euch zu erleichtern verhieß, und 
auf ſie geſtützt, glaubten Wir ein ſegenvolles Gedeihen der Uns über⸗ 
tragenen Verwaltung zu Gottes Ehre, zu der Kirche Wohlfahrt 
und zum Heile der Seelen erhoffen zu dürfen. Demgemäß haben 
Wir denn, unter Anrufung des dreieinngen Gottes und der hochge⸗ 
benedeiten, unbefleckten Gottesmutter, der Erzdiözeſe gnadenreiche 
Patronin, die Verwaltung des Etzbisthums, in Gegenwart des 
Hochwürdigſten Metropolitankapitels, nach Inhalt des Uns zuge: 
gangenen Oberbirtlichen Auftrages, als Coadſutor des Hochwür⸗ 
digſten Herrn Erzbiſchofs Clemens Auguſt mit dem Rechte der Nach⸗ 
folge und als apoſtoliſcher Adminiſtrator des Erzbisthums Köln, am: 
heutigen Tage förm ich übernommen, und find von heute an in alle 
daran geknüpften Rechte, Pflichten und Amtsdefugniſſe mit den Uns 
übertragenen allgemeinen und befonderen Fakultäten vollſtändig eins 
getreten. Wir beeilen Uns daher, Euch, geliebte Diözeſanen des 
1c) Joh. X. 11. 
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Erzbisthums Köln! diefe Vorgänge bekannt zu machen, und eröffnen 
Euch zugleich, daß das Oberhaupt der Kirche allen und jeden, welche 
es angeht und zur Zeit angehen wird, in Kraft des heiligen Gehor⸗ 
ſams den Befehl ertheilt, Uns zu dem Amte eines Coadjutors und 
Apoſtoliſchen Adminiſtrators und zu ſeiner Zeit zu jenem eines Erz⸗ 
diſchofs von Köln, fo wie zu dieſes Amtes freier Ausübung zuzu⸗ 
laſſen und aufzunehmen, und von nun an in allen Dingen, welche 
die Verwaltung des Erzbisthums betreffen und Uaſerer Amts wirk⸗ 
ſamkeit unterſtellt ſind, Unſerer Weiſungen und Verordnungen, in 
Gehorſam und Ehrerbietung nach kirchlicher Vorſchrift gewärtig zu 
ſein 16). 

Wohl hat der Herr in dieſem neuen, von uns angetretenen 
Amte eine ſchwere Bürde auf Unſere Schultern gelegt, geliebte 
Diözeſanen! Wir haben die hohe Wichtigkeit Unſerer Sendung reiflich 
erwogen; Wir kennen fie in ihrem ganzen U ufange: allein Wir 
vertrauen auf Eure vereinte und eifrigſte Mithülfe, Hochwülrdige 
und ehrwürdige Brüder und Mitarbeiter im Weinberge des Herrn, 
die Ihe uns in der Pflege des Reiches Gottes zur Seite ſteht, und 
die der Heiland vor ſeinem Angeſichte hergeſendet hat, in Städte 
und Dörfer, fein göttliches Wort auszuſäen und feine Ernte zu be- 
reiten; und Wir vertrauen auf die thätigſte Mitwirkung Euer Aller, 
geliebte Diözeſanen; und Unſer Vertrauen iſt ein freudiges; denn 
Eure Glaubenstreue und Euer ſtandhaftes Bekenntniß iſt in der 
ganzen Welt verkündet worden; Ihr waret Eures Hirten Freude 
und Krone; darum kommen Wir zu Euch, Uns mitzufreuen in 
Eurer Freude; denn Ihr ſtehet ſeſt im Glauben 17). Vor Allem 
aber und ins Beſondere vertrauen Wir auf die unterſtützende Kraft 
Deſſen, der mit dem Wollen auch das Vollbringen giebt, und Wir 
blicken mit hoffender Zuverſicht zum Vater des Lichts, von dem jede 
gute Gabe kommt und jede vollkommene Gabe 18). Unſere Hülfe 
iſt im Namen des Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat! — 
Nicht Wir haben Ihn erwählt, ſondern Er hat Uns derufen, und 
hat Uns Gewalt gegeben, gleich fernen heiligen Zwölfboten, die frohe 
Botſchaft feines Himmelreiches unter Euch zu verkünden 19); und 
der Uns, obne Unſer Zuthun, berufen, wird auch, fo vertrauen 
Wir in gläubiger Demuth, Uns die Guade ſchenken ſeinem göttlichen 
Rufe zu genügen. Wir wiſſen, was das Oberhaupt der h. Kirche 
von Uns verlangt, was der König von Uns hofft, was Ihr von 
Uns erwartet; und Wir haben den feſten Willen, unter Gottes Bet: 
ſtande, die Pflichten, die Wir der h. Kirche und ihrem Oberhaupte, 
dem Könige und dem Vaterlande, Euch und Eurem Seelen heile 
ſchuldig ſind, zu erfüllen nach allen Unſeren Kräften. Wir ſollen 
Euch fortan ein Führer auf dem Wege des Heils, ein Lehrer in der 
chriſtkatholiſchen Wahrheit, ein Wächter im Heiligthume Eures alt: 
ehrwürdigen Glaubens, ein Vorkämpfer im Streite gegen Unglauben, 
Unwahrheit und Unfittlichkeit, ein Steuermann im Schiffe Eurer 
heil. Kirche, ein Ausſpender der Geheimniſſe Gottes in dem ſieben⸗ 
ſachen Gnadendrunnen der h. Sakramente 20), ein Hirt und ein 
Vater fein — ein treukatholiſcher Bicchof ſollen Wit Euch ſein. 
Wohlan denn! zählt auf Uns — Wir wollen Euch dieſes fein mit 
aller Kraft des Geiſtes und aller Ausdauer eines gottenſchloſſenen 
Gemüthes. 

Wir wollen Euch vorangehen in Glaubenstreue, Hoffnungsfreu⸗ 
digkeit und Kampfesmuth; Wir wollen Euch das Kreuz, des Hei: 
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landes Streit: und Siegesfahne gegen Satan und Sünde, gegen Tod 
und Hölle, zu gleichem Streite vorantragen; Wir wellen des Heilig⸗ 
thums ſorgſamer Wächter fein, furchtlos und treu, damit der in 
ihm niedergelegte Schatz der apoſtoliſchen Lehre unverſehrt bewahrt 
bleibe; Wir wollen feſtſtehen ohne Wanken auf dem Felſen, auf den 
der Herr ſeine Kirche gebaut, damit ſie nimmermehr überwältigt 
werde; und Wir wollen Euch ein treuer Haushalter Gottes in der Ge⸗ 
meinde ſein, in welcher ſeine Gnadenſchätze niedergelegt ſind, mit de⸗ 
ren Ausſpendung er Uns betraut hat, zur Befeſtigung des Glaubens 
und der Liebe 21). Denn Unſere Sendung iſt auch eine Sendung des 
Friedens und der Liede; und darum kemmen Wir zu Euch in der 
Liede und im Geiſte des Friedens. Die Liebe iſt es, die da aufbautz 
denn Gett iſt die Liebe. Und ob Wir auch mit Engelzungen redeten 
und hätten die Liebe nicht, Wir wären nur ein tönendes Erz und eine 
klingende Schelle. Und ob Wir auch weisſagten, und alle Wiſſen⸗ 
ſchaft und alle Glaubenskraft hätten alſo daß Wie Berge verſetzten, 
fo wären Wir nichts ohne die Liebe. Die Liebe iſt des Geſetzes Erz 
füllung. Darum wollen Wir Euch vorangehen, wie in unverfälſch⸗ 
tem Glauben und in unerſchütterlicher Hoffnung des Evangeliums, 


ſo auch in der brüderlichen Liede und im Frieden. Den Frieden wol⸗ 


len Wir Euch verkünden, wie der Herr ihn giebt, damit Ihr die Ein⸗ 
heit des Geiſtes bewahret, im Bande des Friedens. Glaube, Hoff: 
nung und Liebe, dieſe drei bleiben; aber die größte unter ihnen iſt die 
Liebe. Darum wollen Wir dieſe auch pflegen unter Euch mit der 
Sorgfalt eines guten Hirten, und Euch Allen ein Bote fein des Frie⸗ 
dens und der Liebe 22). 

Wenn Wir aber Unſere Pflichten, die Unſere Sendung Uns auf⸗ 


erlegt, vor dem Angeſichte des Herrn ins Auge faſſen und ſie bei dem 


Eintritte in Eure Mitte offen ausſprechen, ſo haben Wir auch das 
Recht, Euch an die Eurigen zu erinnern, geliebte Diözefaren! denn 
nicht wird es Uns gelingen, Euch, wie Wir ſollen und wollen, ein 
treuer Hirt zu ſein, wenn nicht auch Ihr Unſerem Wirken in freudi⸗ 
ger Eintracht mitwirket. Ein Friedens: und Freudenbote erſcheinen 
Wir unter Euch, denn Wir bringen Euch aus dem Munde Unſeres 
gerechten und milden Königs die hochherzige Verſicherung Seines lan: 
desväterlichen Wohlwollens für Euch und Eure Kirche, und Seines 
Königl. Schutzes für Eure und Unſere Beſtrebungen zum Gedeihen 
Unſeres heiligen Glaubens. Auch hat Seine Königliche Großmuth 
Sich in befonderer Huld Eurem ehrwürdigen weltberühmten Gottes⸗ 
hauſe zugewendet und zu deſſen Ausbau eine jährliche landes herrliche 
Gabe beſchloſſen — wofür Gott Ihn ſegnen wolle! In gleicher Weiſe 
hat auch der Baiern König, wie Seine fromme Fürforge für den Fries 
den Eurer Kirche wirkſam bethätigt, fo aus Liebe für den Wunder⸗ 
bau Eures Domes Seine großmüthige Unterſtützung zu deffen Vol⸗ 
lendung und Ausſchmückung ausgeſprochen. In allen deutſchen 
Gauen erwacht die lebendigſte Theilnahme in freundlichen Spenden 
für das großartigſte Bauwerk der Aitvordern, für das uralte hehre 
Münſter der heiligen Stadt Koln; und Ihr ſelbſt ſteu rt freudig zu 
dem ſchönen Unternehmen. — Wohlan denn, geliebte Diözefanen! 
Gott ſegne bas ihm gefällige Werk: denn es gilt den Ausbau eines 
feiner hertlichſten Tempel in allen Welttheilen, des beredten Zeugen 
der Frömmigkeit Eurer Vorväter, Eures Landes altehrwürdiger Mut⸗ 
terkirche. Aber es gilt auch die Vollendung eines noch weit herrlicheren 
Baues, es gilt den geiſtigen Ausbau Eurer von den Vätern ererbten 
heiligen Kirche auf dem Fur damente der Propheten und Apoſtel, auf 
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den Grundftein Jeſus Chriſtus, auf welchem allein gefeftet jeder Bau 
empor wächſt zu einem heiligen Tempel im Herrn; es gilt den Ausbau 
dieſes Gotteshauſes unter Euch und in Euch ſelber. — Darum fa: 
gen Wir Euch mit dem Apoſtel: bauer den Tempel Gottes in Euch 
im Geiſte, und bauet nicht mit Holz, Heu und Stoppeln, ſondern 
vauet mit Gold, Süder und edeln Steinen, damit Ener Bau die 
Probe beſtehe; bauet Euch ſelbſt als lebendige Steine auf den Grund: 
ſtein in die heilige Kırche des Herrn ein, damit Ihr emporwachſet zu 
einem auserwählten Geſchlechte, einem heiligen Volke, einem Volke 
der Erwerbung und einem königlichen Prieſterthume, damit Ihr die 
Kraft Deſſen beurkundet, der Euch aus der Finſterniß berufen hat zu 
feinem wunderbaren Lichte 23). Wiſſet Ihr nicht, daß Ihr ein Tem⸗ 
pel Gottes ſeid. So erbauet Euch denn felbjt zu einem lebendigen 
Gotteshauſe, zu einer Wohnung des heiligen Geiſtes, und traget Gott 
in Euch. Zeiget, daß Ihr dem Herrn und ſeiner heiligen Kirche ans 
gehört in Geſinnung, Wort und Wandel; denket und redet wie Got⸗ 
tes Haus geneſſen; wandelt wie Mitbürger der Heisigen, wie Söhne 
des Lichtes). Wachet, ſtehet feſt im Glauden und ſeid ſtark. Hal⸗ 
let feſt an der uralten, unverfälſchten Lehre, welche der Herr in ſeiner 
Kirche niedergelegt für alle Jahrhunderte, bis daß er wiederkomme, 
und vertrauet auf den Felſen, auf den er ſeine Kirche gebaut, damit 
ſie nimmer überwältigt werde. Folget treu ihrer mütterlichen Füh⸗ 
rung auf dem Wege des Heils, und empfanget aus ihren ſegnenden 
Händen die Schätzt der Erbarmungen Gottes im Gnadenorunnen, 
welchen Jeſus Chriſtus mit feinem Blute zu einem Borne geheiligt 
hat, deſſen Waſſer fort und fort ſtrömen zum ewigen Leben. Seid 
unerſchütterlich in der Hoffnung des Evangeliums; denn Ihr wißt 
ja, welches die Hoffnung iſt Eurer Berufung und die Reichthuͤmer 
Eures Erptheils: die Glorſe Jeſu Chriſti in Euch zur ewigen Seig ; 
keit. Darum haltet das Bekenntniß Eurer Hoffnung feſt unwan⸗ 
delbar 26). Seid, was Ihr heißet: Bekenner der einigen, heiligen, 
apoſtoliſchen, katholiſchen Kirche. Fürchtet Gott, und wandelt vor 
feinem Angeſichte in der Gerechtigkeit, Wahrheit und Heiligkeit. Ehret 
den König, und ſeid unterthan ſeinen Gewalthabern, um Gottes willen 
denn der Herr iſt es, der den König geſetzt hat, als ſeinen Diener, und 
hat ihm das Schwert der Gerechtigkeit in die Hand gegeben, den Gu⸗ 
ien zum Schutze, den Böſen zur Vergeltung. Erweiſet Euch überall 
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als ſolche welche der Sünde todt, Gott leben, als deſſen wahrhafte 
Diener in Allemze). Und insbeſondere, Kinder, liebet Euch unter 
einander in der heiligen Liebe des Herrn, und erweiſet Eure Liebe 
nicht mit dem Worte und der Zunge, ſondern mit der That in Wahr⸗ 
heit. Wer ſeinen Bruder nicht liebt, iſt nicht aus Gott und wandelt 
in Finſterniß; denn Gott iſt ein Vater des Lichts und der Liebe. Fern 
ſei von Euch Hader und Eiferſucht, Aufgeblaſenheit und Empörung, 
Zorn und Zwietracht; denn Gott iſt nicht ein Gott der Zwietracht, 
ſondern des Friedens. Darum habt Friede unter Euch und haltet 
Frieden mit Allen. Darum ertraget einander in Geduld, Sanftmuth 
und Liebe, befliffen, die Einigkeit des Geiſtes zu bewahren durch das 
Band des Friedens, damit Ihr ein Leib und ein Geiſt ſeiet in dem 
Einen Glauben und in der Einen Hoffnung auf den Einen Gott und 
Vater, der da iſt über Alle? ?). 

Und ſo möge denn der Gott des Friedens Unſern Eingang un⸗ 
ter Euch ſegnen — ſegnen für die heilige Kirche, für Euch und für 
Uns! — Für die heilige Kirche — damit fie, die der Herr mit Seinem 
Blute erkaufte, ihre weltgeſchichtliche Sendung, die Völker der Erde 
durch den göttlichen Sohn zum Vater zu führen, an Euch immer 
mehr erfülle und unter Euch blühe, eine heilige, fleckenloſe, glorreich 
firahlende Braut des Herrnes). Für Euch, daß Ihr als treue Söhne 


dieſer Eurer liebevollen Mutter und Ihr anhangend mit Herz und 


Mund, ihre Lehren nicht bloß bekennet, ſondern fie auch lebet, und 


dadurch zu einem heiligen Volke werdet, in welchem das Reich Got⸗ 


tes wohnt. — Für Uns aber — damit Wir ein wachſamer Verwal⸗ 
ter in dem Haufe Gottes frien, furchtlos und treu; damit Wir Euch 
als guter Hirt auf gute Weide führen, und Euch mit Gottes Beiſtande 
vorangehen, gleich Petrus im Glauben, gleich Paulus in der Hoffnung 
und gleich Johannes in der Liebe. 

Ihm aber, der den Glauben in Uns anfängt und vollendet, der 
die Hoffnnng in Uns befeſtigt und erfüllt, der die Liebe in uns aus⸗ 
gießt und vermehrt 29), dem Vater, dem Sohne und dem heiligen 
Geiſte, ſei Preis und Ehre! — Gelobt ſei Jeſus Chriſtus, in Ewig⸗ 
keit! Sa 

egeben zu Köln, am Tage des heiligen Martyrers und Papſtes 
Lucius (4. März), 1842. ; 2 anne 8 
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